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Liebe Gemeindemitglieder 

 

Vieles, was wir in den letzten Tagen und Wochen über das Corona-Virus 

gelesen haben, hat uns verunsichert und bereitet uns Sorgen. Covid-19 ist eine 

wirklich ernstzunehmende Krankheit und deshalb ist es für uns als Verant-

wortliche für unsere Kirchgemeinde auch absolut klar, dass wir uns immer an 

die vorgegebenen Schutzmassnahmen des Bundesamts für Gesundheit und 

des Kantonalen Krisentabs BL halten.  
 

Wir mussten wieder ganz neu und auch schmerzvoll lernen, dass gewisse Dinge 

in unserem Leben viel zerbrechlicher sind, als wir angenommen haben. Un-

sere Gesundheit, unser geregeltes Einkommen, externe Kinderbetreuungs-

plätze, die Unterstützung durch unsere pensionierten Eltern und Grosseltern, 

unsere Freiheit, uns frei zu bewegen und anderen Menschen so begegnen zu 

können, wie wir es möchten, und vieles mehr. 
 

Das Wissen um die Zerbrechlichkeit, die besonderen Vorsichtsmassnahmen, 

die Ungewissheit, das unsichtbare und doch sehr gefährliche Virus – das kann 

uns Angst machen. Doch Angst ist ein schlechter Ratgeber! Wir wollen uns 

nicht von ihr leiten lassen, sondern von dem, der die Welt und sogar den Tod 

überwunden hat: Jesus Christus.  „In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, 
ich habe die Welt überwunden“, so die Worte von Jesus aus dem Johannes-

evangelium. An Ostern feiern wir, dass nicht Krankheit, Sterben und der Tod 

das letzte Wort in unserem Leben haben, sondern der, der uns in Liebe unser 

Leben geschenkt hat und in dessen Hände es wieder zurück geht, wenn unsere 

Zeit in dieser Welt vorüber ist.  
 

Mich tröstet und bekräftigt dieser Gedanke, dass Gott letztendlich über allem 

steht und uns im Leben, im Sterben und darüber hinaus geleitet.  
 

Diese Sonderausgabe von öiser Chillegmäin soll uns allen eine Begleiterin sein 

durch die Osterzeit.  Zuerst finden Sie eine Übersicht über die Angebote, die 

wir aktuell als Kirche anbieten und unterstützen. Anschliessend folgen zwei 

Texte mit theologischen Gedanken zur aktuellen Situation. „Gottesdienste 

fallen nicht einfach aus – sie finden zu Hause statt“, wir bieten eine kleine 

Handreichung für einfache Feiern zu Hause. Da wir das Abendmahl an 

Karfreitag und Ostern nicht als Gemeinschaft feiern können, findet sich auch 

eine kleine Abendmahlsliturgie in der Ausgabe, welche im Familienkreis 

gefeiert werden kann.  

Das Schlusswort unserer Sonderausgabe erhält unser neuer Kirchenrats-

präsident Christoph Herrmann.  

 

Ich wünsche Ihnen Gottes Segen und Begleitung durch die Ostertage.  
 

Im Namen des Pfarrteams und der Kirchenpflege: Pfr. Samuel Maurer 
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Unsere Angebote 
 

Die Medien füllen sich mit Meldungen über Zahlen von Neuerkrankungen 

und gleichzeitig leeren sich unsere Veranstaltungskalender. „Abgesagt“ ist ein 

Wort, dem ich viel begegne. „Findet nicht statt“ ist ein weiterer, häufig 

anzutreffender Begriff.  Doch ich kann an dieser Stelle versichern: Kirche ist 

nicht abgesagt. Kirche findet statt!  

Es gehört zur DNA der Kirche dazu, dass sie sich zu allen Zeiten immer wieder 

neu in ihrer Form den gegebenen Umständen anpassen musste – ohne dabei 

ihren Inhalt aus den Augen zu verlieren! So versuchen wir auch jetzt, mit 

modernen Mitteln Kirche zu sein und Gottesdienste zu feiern – ohne dass wir 

uns als Gemeinde, von Angesicht zu Angesicht treffen können.  
 

Sonderausgabe „Öisi Chillegmäin“ 

Eines der Anliegen der Kirchenpflege ist diese Sonderausgabe des Gemeinde-

briefs. So erhalten Sie Informationen und eine Begleitung über die Ostertage. 
 

Beerdigungen 

Ausgenommen vom Versammlungsverbot und den verschärften Kontakt-

regeln sind Beerdigungen. Diese können weiterhin stattfinden. Unter Einhal-

tung der Schutzmassnahmen, im engsten Familienkreis, auf dem Friedhof und 

auch mit Trauergottesdienst in der Kirche.  
 

Offene Kirche 

Die Kirche Gelterkinden ist jeden Tag offen. Besuchen Sie sie. Gehen Sie 

hinein. Lassen Sie die Architektur und der Charme unserer Kirche auf sich 

wirken. Nehmen Sie sich ein paar Augenblicke Zeit für eine kleine Besinnung, 

ein Gebet, gute Gedanken oder einen Moment der Stille.  
 

Pfarrer in der Kirche 

Jeden Tag, auch am Samstag und Sonntag, ist von 11-12 Uhr einer unserer 

Pfarrer in der Kirche Gelterkinden anwesend und offen für ein Gespräch oder 

ein Gebet. Wir nehmen uns gerne Zeit für Sie – auch am Telefon. Bitte lassen 

Sie uns wissen, wenn Sie Kontakt zu einem Seelsorgenden wünschen – oder 

von einer Person in unserer Kirchgemeinde wissen, die unsere Zeichen der 

Zuwendung braucht. Wir sind erreichbar per Telefon. Die Nummern finden 

Sie auf Seite 24. Wir nehmen uns gerne Zeit für Sie. 
 

Bibelverse 

Gerade in herausfordernden Zeiten können Verse aus der Bibel zu wertvollen 

Begleitern werden. Deshalb möchten wir Ihnen, neben allen Schutzmass-

nahmen und Empfehlungen auch noch Gottes Worte des Trostes, der Stär-

kung und der Zuversicht mit auf den Weg geben. Wo? Beim Eingang der 

Kirche. 
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WhatsApp-Gottesdienste 

Gottesdienste zusammen feiern geht auch, ohne dass man sich von Angesicht 

zu Angesicht in der Kirche versammelt. Via Whatsapp kann man von zu Hause 

aus einen Gottesdienst feiern, mit Gebeten, Liedern, einem Input und vor 

allem, mit anderen Menschen zusammen. Whatsapp-Gottesdienste finden 

regelmässig an Sonntagen statt. Es braucht dazu nicht viel, nur ein Handy mit 

WhatsApp, ca. 40 Minuten in einer ruhigen Ecke mit einer Kerze.  

Die Whatsapp-Gottesdienste sind für Jung und Alt gedacht.  

Bitte Hinweise auf der Homepage und dem Kirchenzettel beachten. 
 

Predigten online 

Keine Gottesdienste = keine Predigt? Diese Gleichung stimmt so nicht! Auf 

unserer Homepage finden Sie zahlreiche Predigten zum Nachhören. 

www.ref-gelterkinden.ch 
 

Gälterchinde hilft – jetzt – spontan! 

Als Kirchgemeinde sind wir Teil von „Gälterchinde hilft“, mit human power 

und mit Infrastruktur. Wir unterstützen Seniorinnen und Senioren sowie 

kranke und mobil eingeschränkte Personen und bieten: 

• Einkaufsdienst: Lebensmittel für den Grundbedarf, Medikamente 

• Fahrdienst (kostenpflichtig): Arztbesuche 

• Mahlzeitendienst (kostenpflichtig) 
 

Sie erreichen den Dienst täglich von 9-12 Uhr und von 14-17 Uhr unter der 

Telefonnummer 077 506 69 81   
 

Oster-Stationen-Weg 

In der Kar- und Osterwoche (6. bis 19. April) bieten wir in unseren drei Dör-

fern je einen Oster-Stationen-Weg an. In Gelterkinden wird dieser in der 

Kirche sein. In Rickenbach startet der Weg bei der Kapelle auf dem Friedhof 

und in Tecknau ist der Weg bei der alten Landstrasse. Anhand von Bildern 

und Texten wird das 

Geschehen vom Palm-

sonntag bis Ostern nä-

her gebracht. Die ein-

zelnen Stationen sind 

selbsterklärend. Nutzen 

Sie die Gelegenheit und 

besuchen Sie einen 

unserer Wege.  

Es gelten die vom 

Bund verordneten 

Vorsichts- und Schutz-

massnahmen. 
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Karfreitag und Ostern 

An den beiden Feiertagen bieten wir einen Gottesdienst an, der auf unserer 

Homepage mitverfolgt werden kann. Beachten Sie die Hinweise im Kirchen-

zettel und auf der Homepage. 
 

Informationen zum Studienurlaub Pfr. Eric Hub 

Der geplante Studienurlaub von Pfr. Eric Hub kann unter den gegebenen 

Umständen nicht stattfinden und wird verschoben. Entsprechend wird auch 

Pfrn. Sabine Brändlin ihre Stellvertretung nicht wahrnehmen können.  

 
 

Gottesdienste fallen nicht aus: Sie finden bei Ihnen zu Hause statt! 
Wie soll man zu Hause Gottesdienst feiern, wenn man gar nicht weiss, wie 

das geht? Wir helfen Ihnen dabei und haben für Sie eine Andacht 

zusammengestellt. 

 

Suchen Sie sich einen ruhigen Ort, wo Sie ungestört sind. Zünden Sie sich 

eine Kerze an. Setzen Sie sich hin und kommen Sie zur Ruhe. Versuchen 

Sie, Ihre Gedanken nicht um Aufgaben, Sorgen und Probleme, die gerade 

anstehen, kreisen zu lassen, sondern stellen Sie sich innerlich darauf ein, 

einen kleinen Gottesdienst zu feiern.  
 

EINGANGSWORT 

Die Gnade unseres Herren Jesus Christus, und die Liebe Gottes, und die 

Gemeinschaft des Heiligen Geistes, sei mit uns allen. Amen. 
 

SAMMLUNG 

O Gott, was ist nicht alles geschehen in der vergangenen Woche, die nur sieben 

Tage dauerte und doch meine Übersicht überstieg, so dass ich kaum mehr 

weiss, was alles war und was ich getan habe. Ach, Gott, was habe ich getan, das 

nach Vergebung ruft – und getan im Dienst von Bruder und Schwester, von 

Nachbarn und Kollegen, von Kindern und Alten. Was war und was habe ich 

getan? Du weisst es, Gott.  

Mitten im Tag halte ich inne und sammle mich zum Gebet. Ich will hören, was 

um mich ist und in mir ist. Ich suche den Atem, der mich trägt.  

(kurze Stille)  
 

ERÖFFNUNG 

Meine Hilfe steht in deinem Namen, Gott / du hast Himmel und Erde 

gemacht, / du bewahrst Treue auf ewig / und lässt nicht los das Werk deiner 

Hände. (frei nach Ps 124,8; 146,6b; 138,8c) 
 

So sprichst du, Gott: „Berge werden weichen und Hügel wanken, meine 

Gnade aber wird nicht von dir weichen und mein Friedensbund wird nicht 

wanken.“ (Jes 54,10) 
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GEBET  

Gott, Ich komme zu dir und versuche einfach da zu sein. So wie ich bin. Doch 

im Moment weiss ich nicht genau, wie ich bin. Das Virus ist überall – in den 

Nachrichten, in den Köpfen, an den Börsen. Menschen kaufen Laden leer. 

Krisenstäbe tagen. Ich bin verunsichert – was soll ich tun? Ich habe Angst – 

was kommt da noch? Du hast einmal gesagt: «Kommt zu mir all ihr Geplagten 
und Beladenen. Ich will euch erquicken.» Jetzt nehme ich dich beim Wort, 

Gott: Nimm von mir, was mich plagt und belastet. Und lass Ruhe und 

Gelassenheit einkehren. Amen. (Frei nach: Taschenliturgie; Aline Kellenberger: Gebet 

angesichts des Corona-Virus) (kurze Stille)  
 

LESUNG PSALM 23 

„Ein Psalm Davids. Der HERR ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.  
Er weidet mich auf einer grünen Aue und führet mich zum frischen Wasser.  
Er erquicket meine Seele.  
Er führet mich auf rechter Strasse um seines Namens willen.  
Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, fürchte ich kein Unglück; denn 
du bist bei mir, dein Stecken und Stab trösten mich.  
Du bereitest vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde.  
Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkest mir voll ein.  
Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang, und ich werde 
bleiben im Hause des HERRN immerdar.“ 
 

Stille 2-3 Minuten / oder ein Lied hören  
 

FÜRBITTE 

Guter Gott, wir gehen durch eine Zeit der Unsicherheit und Angst:  

Da ist die Sorge um geliebte Menschen.  

Da ist die Furcht, sich anzustecken.  

Da ist die Ungewissheit, wie sich unsere Welt verändern wird. 

Da ist jetzt schon ein grundlegender Einschnitt in unser gewohntes Leben: 

Wir müssen auf vieles verzichten, das wir gerne tun, um andere Menschen 

nicht in Gefahr zu bringen. Das belastet uns, und wir hoffen, dass diese Zeit 

bald vorübergeht. 

Dies alles: unsere Hoffnungen, unsere Ängste, tragen wir vor dich. 

Du hast gesagt, dass du unsere Gebete hörst. 

Du hast gesagt, dass wir unsere Sorgen auf dich werfen dürfen. 

Du hast gesagt, dass du bei uns bist alle Tage bis ans Ende der Welt – auch in 

dunklen Zeiten.  

Wir vertrauen dir. 

Wir legen die Menschen, die wir lieben, in deine Hand: Segne sie und 

behüte sie. 

Und wir bitten dich, schenke uns Kraft und Zuversicht und beschütze uns in 

dieser Zeit. (Ursula Schumacher) 
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UNSER VATER 

Unser Vater im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. Unser tägliches Brot gib 

uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren 

Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem 

Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit 

– Amen.  

(Kurze Stille / oder ein Lied hören) 
 

SEGEN 

Sei mit uns, Gott, segne und behüte uns. Schütze unser Leben und bewahre 

unsere Hoffnung. Lass dein Angesicht leuchten über uns, dass wir leuchten für 

andere. Erhebe dein Angesicht auf uns und halte uns fest im Vertrauen, dass 

du den Tod für uns überwunden hast. Amen.  

 

Abendmahl zu Hause feiern 
An Karfreitag und an Ostern wird es kein gemeinsames Abendmahl in der 

Kirche geben. Deshalb haben wir eine kleine Abendmahlsliturgie zusammen-

gestellt, damit Sie das Abendmahl zu Hause im Familienkreis feiern können. 

Sie benötigen dazu nicht viel: etwas Brot, Wein oder Traubensaft und diese 

Liturgie.  
 

ERÖFFNUNG  

Wir feiern Abendmahl im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des 

Heiligen Geistes. Er ist bei uns in Freud und Leid, in Gesundheit und 

Krankheit, im Leben und im Sterben. Christus spricht: “Ich bin das Brot des 
Lebens. Wer zu mir kommt, wird nicht mehr Hunger haben, und wer an mich 
glaubt, wird nie mehr Durst haben.“ (Joh 6,35) 
 

GEBET  

Grosser Gott, Wir kommen mit leeren Händen. Du gibst uns, was wir 

brauchen. Wir haben Hunger und Durst. Du deckst den Tisch und schenkst 

uns voll ein. Wir sind schwach. Du stärkst uns mit der Kraft deines Geistes.  

Du lädst uns zur Gemeinschaft an deinen Tisch. Wir dürfen deine Gäste sein. 

Amen. 
 

EINSETZUNGSWORTE 

Der Herr, Jesus, nahm in der Nacht, da er ausgeliefert wurde, Brot, dankte, 

brach es und sprach: Dies ist mein Leib für euch. Das tut zu meinem 

Gedächtnis. Ebenso nahm er nach dem Essen den Kelch und sprach: Dieser 

Kelch ist der neue Bund in meinem Blut. Das tut, sooft ihr daraus trinkt, zu 

meinem Gedächtnis. Denn sooft ihr dieses Brot esst und den Kelch trinkt, 

verkündigt ihr den Tod des Herrn, bis dass er kommt.  
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UNSER VATER  

Unser Vater im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. 

Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. Unser tägliches Brot gib 

uns heute. Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unseren 

Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem 

Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 

Amen.  

 

AUSTEILUNG  

Brot und Traubensaft/ Wein austeilen  

 

DANKGEBET  

Lobe den Herrn, meine Seele, 

und alles, was in mir ist, seinen heiligen Namen. 

Lobe den Herrn, meine Seele, 

und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat. 

Danke, Gott, für Brot und Wein, für die Zeichen deiner Nähe, für die 

erlebte Gemeinschaft. Danke, dass wir deine Menschen sind, von dir genährt, 

gestärkt und geliebt. Amen.  

 

SEGEN  

Der HERR segne dich und behüte dich. Der HERR lasse sein Angesicht 

leuchten über dir und sei dir gnädig. Der HERR erhebe sein Angesicht zu dir 

und gebe dir Frieden. (Num 6,24–26) Amen. 

 

Von Leid und Heil – Bilder sagen mehr als tausend Worte 
 

Die Bilder des Malers Matthias Grünewald auf dem Isenheimer Alter sind 

weltbekannt. Ihre hochemotionale Dramatik lässt sie fast modern erscheinen, 

und doch wurden sie vor mehr als 500 Jahren gemalt. Sie sind in Colmar im 

Museum Unterlinden zu bewundern. 
 

Doch so eindrücklich die Bilder schon für sich sind, so ist doch ihre 

Geschichte genauso interessant. Von den Meditationsbildern sollte Linderung 

der Schmerzen und Gesundung ausgehen, wenn der Betrachter sich mit den 

auf den Bildern dargestellten Figuren identifizierte und dabei eine geistige 

Kräftigung erfuhr, die ihn die körperlichen Schmerzen vergessen ließ. Denn 

der Altar stand nicht irgendwo, sondern im Antoniterkloster in Isenheim. Die 

Antoniter waren ein Spitalorden, sie nahmen sich der Kranken an. Vor allem 

solchen, die unter Antoniusfeuer litten, einer aussergewöhnlich schmerzhaften  
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Erkrankung. Der Blick auf den gekreuzigten Jesus erinnerte die Leidenden 

daran, dass sie nicht alleine waren in Schmerz und Tod. Dieses Bild war an 

Werktagen und in der Passionszeit sichtbar. 
 

Auch wir befinden uns in der Passionszeit. Eine Zeit der Einkehr, wo wir über 

erlittenes und zugefügtes Leid nachdenken, über unseren Beitrag an Schlech-

tem. Dieses Jahr wurde diese Zeit des „In-Sich-Gehens“ verstärkt durch die 

Mobiliätsbeschränkung. Mögen wir die Zeit nutzen, um über unseren Lebens-

stil nachzudenken. Busse tun. Damit ist gemeint, dass wir Einstellungen und 

Verhaltensmuster, die wir als falsch erkennen, bereuen, um Vergebung dafür 

bitten und – last but not least – ändern. Kein Mensch freut sich an der Krise, 

trotzdem kann sie ihr Gutes haben. Wir sind gezwungen drin zu bleiben – bei 

uns. Lasst die Gelegenheit nutzen, einmal nicht produktiv sein zu müssen oder 

gar zu können. Dies ist Chance und Gefahr zugleich. Wir sind in der Versuch-

ung, die Ablenkung auf die Spitze zu treiben. Alle Filme, Serien, Bücher und 

Spiele zu konsumieren, die uns in die Finger kommen. So können wir keine 

verborgen Kräfte in uns entdecken. Jetzt ist Zeit für viele, um darüber 

nachzudenken, was wirklich wichtig ist. Was wirklich zählt. Worauf wir heute 

und morgen unsere Aufmerksamkeit lenken, wofür wir uns einsetzen.  
 

Das Leid der Welt und Jesu Leiden an der Welt ist ihm buchstäblich in den 

Leib gezeichnet. Diese Realität geht uns in diesen Tagen näher als sonst. 

Obwohl wir drin bleiben, können wir das Leid nicht aussperren. Das ist auch 

gut so. Sonst wird sich nichts ändern. 
 

Erst nachdem wir dem Schmerz, dem Unrecht, dem Tod ins Auge geblickt 

haben, können wir auch auf das Heil, die Auferstehung sehen. Ohne Karfreitag 

keine Ostern. 
 

Zu den hohen Feiertagen etwa an Ostern wurden die Flügel des Altars geöffnet. 

Der Blick in die göttliche Wirklichkeit freigelegt. 
 

Das Bild des Auferstanden sagt mehr als tausend Worte. Gott hat Heil für die 

Welt im Sinn. Ohne die Verletzungen und das Dunkel der Gegenwart zu 

verleugnen. Darum bleiben die Narben sichtbar, trotzdem wird Heil 

aufstrahlen. Der Tod bleibt Realität, aber nicht die einzige. Gott bringt Leben, 

wo uns nur der Tod bleibt. Licht in unser Dunkel. 
 

Jesus Christus spricht: Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich 

glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt.“ 

Pfr. Eric Hub 
 

Farbige und grössere Ansicht der Altarbilder auf: 

https://de.wikipedia.org/wiki/Isenheimer_Altar 

  

https://de.wikipedia.org/wiki/Isenheimer_Altar
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Das Corona-Virus und wir – unsere Lebenslügen und die 

trostreiche, befreiende Wahrheit 
 

„Wie ein Vater sich der Kinder erbarmt, so erbarmt der HERR sich derer, die 
ihn fürchten. Denn er weiss, welch ein Gebilde wir sind, bedenkt, dass wir 
Staub sind. Des Menschen Tage sind wie Gras, er blüht wie eine Blume des 
Feldes: Wenn der Wind darüber fährt, ist er dahin, und seine Stätte weiss nicht 
mehr von ihm.“ So heisst es im bekannten Psalm 103, Vers 14-16.  
 

Hier wird eine Wahrheit ausgesprochen, die wir in den letzten Jahrzehnten 

ständig verdrängt haben. Wir tun und leben so, als ob wir das Leben im Griff 

hätten, als ob Krankheit und Tod nicht Teil unserer Lebensrealität wären. Die 

ganze Pandemie zeigt, was wir eigentlich wissen müssten: Wir haben das Leben 

nicht im Griff. Wir sind wie Gras, wie die Blume auf dem Feld. Das heisst, wir 

sind verletzlich, wir können krank werden und sterben. So ist unser Leben. 

Alles andere ist eine Illusion.  
 

Und dabei wird eine zweite Lüge deutlich, die uns als Gesellschaft prägt: Die 

Phantasie der Unabhängigkeit. „Mein Leben gehört mir, ich kann tun und 

lassen, was mir gefällt. Ich brauche niemanden und bin niemandem etwas 

schuldig.“  Das ist eine Lebenslüge, die wir seit dem Zweiten Weltkrieg immer 

stärker verinnerlicht und ausgelebt haben. Die Pandemie zeigt, wie verwoben 

wir als Menschen untereinander sind. Wir brauchen einander. Wir beein-

flussen einander. Wir leben voneinander. Wir stecken einander an – im 

Guten, wie im Schlechten.  
 

Und damit sind wir bei der dritten Lüge: Wir tun so, als ob Lügen kein 

Problem wären. Wir haben es als Gesellschaft schon lange aufgegeben nach 

der Wahrheit zu fragen. Jeder und jede soll sich sein Weltbild selber zusam-

menbasteln, so wie es ihm oder ihr gerade gefällt. In den Universitäten wurden 

wir gelehrt: Wahrheit gibt es nicht. Es gibt nur verschiedene, ständig sich 

verändernde Blickwinkel, Ansichten und individuelle Meinungen.  
 

In sorglosen Zeiten und bei vielen alltäglichen Themen mag das erfrischend 

vielfältig sein, aber wenn es dann um Leben und Tod geht? Da geht es auch 

schnell, bis die Ansichten auseinander gehen. Zehn Tage dauerte der Aus-

nahmezustand in den USA, bis der Vizegouverneur von Texas Dan Patrick die 

Meinung äusserte, die Alten sollen sich doch bitte „opfern“, damit nicht das 

ganze Land wirtschaftlich leide!!! Andere sehen das natürlich auch anders. 

Aber wenn es keine Wahrheit gibt, sondern nur Meinungen, wie entscheiden 

wir dann solche Fragen, demokratisch per Mehrheitsbeschluss?  

Die Bibel spricht davon, dass es Wahrheit gibt. Sie ist bei Gott. Nur bei Gott. 

Damit ist einerseits gesagt, dass sie kein Mensch für sich alleine pachten kann. 

Keine Partei, keine Regierung und auch die Kirche nicht. So gesehen, ist die 
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Bibel modern. Andererseits ist es doch ein Unterschied, ob wir die Wahrheit 

nicht ganz erkennen können, oder ob es keine Wahrheit gibt.  
 

Es gibt Wahrheit. Sie ist bei Gott und Gott teilt sie mit. In unserer Kirche in 

Gelterkinden steht ein Vers aus dem Johannesevangelium an der Seitenwand 

gross geschrieben: „Jesus Christus spricht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben.“ Ja, Jesus selber ist die Wahrheit. Und die Wahrheit macht frei. 

Sie gibt uns Kraft, die erwähnten Lügen als solche zu erkennen. Es scheint 

nicht sehr ermutigend zu sein, sich den erwähnten Lügen zu stellen. Diese 

Wahrheit ist unangenehm, sie sind manchmal auch wirklich hart. Aber die 

Wahrheit trägt und hält, die Wahrheit macht frei. Das hebräische Wort für 

Wahrheit heisst „ämät“. Nun bedeutet „ämät“ zuerst einmal „Festigkeit“. Es ist 

ein Wort, das einen Felsen beschreibt, auf dem man sein Lebenshaus bauen 

kann. Der Fels hat Festigkeit, darum ist er beständig, zuverlässig. Auf ihn kann 

man sich verlassen. „Ämät“ bedeutet deshalb auch „Zuverlässigkeit“, „Bestän-

digkeit“, „Treue“ und „Wahrheit“. Wahrheit ist also wie ein Fels und wenn wir 

nicht auf Felsen bauen, dann bauen wir auf Sand. Und wenn der Sturm kommt 

und der Regen fällt, dann fallen unsere Lebenshäuser wie Kartenhäuser 

zusammen. Darum ist es so zentral, sich der Wahrheit zu stellen, die Wahrheit 

zu suchen, auf die Wahrheit zu bauen.  
 

Damit sind wir bei der zweiten Lüge: die Lüge der Unabhängigkeit.  

Die Wahrheit sagt uns, dass wir vom Geschenkten leben. Das Leben ist uns 

gegeben. Es kommt nicht von uns und auch nicht von unseren Eltern, – sie 

haben das Leben nur weitergegeben. Das Leben ist dem Menschen unver-

fügbar. Auch wenn wir es nicht wahrhaben wollen. Ganz grundsätzlich, aber 

auch konkret jeden neuen Tag. Nichts ist selbstverständlich: Weder das Herz, 

das schlägt, noch das Korn, das wächst, noch die Sonne, die aufgeht oder der 

Regen, der fällt. Wir sind abhängig vom Gegebenen Gottes. Die Welt ist gut 

erschaffen und doch gibt es Leid und Tod in ihr – das Paradies ist nicht mehr.  

Darum kommt Gott in diese Welt in Jesus Christus. Um uns aus unserer ersten 

Lebenslüge – wir haben alles im Griff – zu erlösen. Heil in unser Unheil zu 

bringen. In seiner Gegenwart, seiner Liebe, seiner Vergebung und seinem 

Frieden. Es ist an der Zeit, uns ganz neu, diesem Jesus, diesem Gott zuzu-

wenden. Das ist der Gott, von dem wir alle abhängig sind. Dieser Gott hält 

unser Leben in seinen Händen. Dieser Gott sorgt für uns wie ein liebevoller 

Vater, wie eine umsorgende Mutter. Wenn mein Leben nur mir allein gehört, 

bin ich letztlich allein.  
 

Deshalb heisst es im alten Heidelberger Katechismus. „Was ist dein einziger 

Trost im Leben und im Sterben?“ Und die Antwort lautet: „Dass ich mit Leib 

und Seele, im Leben und im Sterben nicht mir, sondern meinem getreuen 

Heiland Jesus Christus gehöre.“ Das ist Trost! Unsere Zeit meint auf alte 

Glaubenssätze verzichten zu können, weil ja auch der Glaube ganz individuell 
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ist. Das stimmt, aber wenn wir alle Glaubenssätze selber äussern, dann bleiben 

sie hausgemacht – wir können ihnen nicht glauben, weil sie ja selber ausgedacht 

sind. Anders gesagt, es kann uns keine gute Nachricht ZUGESAGT werden, 

wenn wir nur auf uns selber hören. 
 

Trost ist, dass Gott zu uns spricht. Was auch immer kommen mag: Unser 

Leben liegt in Gottes Hand. Wir gehen diesen Weg nicht allein, wir haben 

einen himmlischen Vater, der uns trägt und hält. Mein Leben gehört nicht mir, 

sondern dem Gott, der aus Liebe sein Leben für mich gelassen hat. Das ist 

eine unendlich trostreiche Wahrheit. Auf diese Wahrheit lässt sich das Leben 

bauen in den schönen, wie auch in den schweren Zeiten des Lebens.  
 

Und damit sind wir bei der ersten Lüge, der Lüge, das Leben im Griff zu 

haben. Spannenderweise heisst es nach dem eingangs zitierten Vers aus Psalm 

103: „Aber die Gnade des HERRN währt von Ewigkeit zu Ewigkeit über denen, 
die ihn fürchten, und seine Gerechtigkeit über Kindeskindern, über denen, die 
seinen Bund halten und seiner Gebote gedenken in der Tat.“ 
 

Ja, wir sind verletzlich, ja wir haben das Leben nicht im Griff, ja wir sind wie 

Gras. Aber Gott ist es nicht und seine Gnade ist es nicht. Gottes Liebe trägt 

und hält. Und ja dieser Gott bewahrt uns nicht immer. Wir alle werden immer 

noch krank, wir alle sterben noch. Aber wir leben und wir sterben nicht allein. 

Gottes Liebe zu uns wankt nicht. Wenn alles um uns herum ins Wanken gerät, 

wenn sonst nichts mehr trägt oder hält, dann ist Gott immer noch derselbe 

Gott, der Gott, der alles in seinen Händen hält – auch dich und mich. Wir sind 

gehalten gerade in unserer Schwachheit, in unserer Verletzlichkeit.  
 

Und wenn das Kreuz uns eines lehren kann in dieser Situation, dann die grosse 
Wahrheit, dass es durch Jesus Christus keinen gottverlassenen Flecken dieser 

Welt mehr gibt, keine Dunkelheit, die grösser wäre als das Licht Gottes, keinen 

Abgrund, den Gott nicht überwunden hätte und keinen Tod, den Gott nicht 

besiegt hätte. Ja, Gott nimmt uns unsere Verletzlichkeit, unsere Schwachheit 

nicht ab. Aber Jesus Christus spricht uns zu: „Ich bin bei euch alle Tage bis ans 

Ende der Welt.“ Mt. 28,20. Darauf dürfen wir vertrauen und darauf dürfen wir 

bauen. Das sind Wahrheiten, die tragen und halten. Das ist ein Gott, auf den 

wir uns verlassen können. Deshalb dürfen wir getrost vorwärts gehen, 

vertrauensvoll Schritt für Schritt weitergehen. Wir dürfen gerade in dieser Zeit 

die grossen Lebenslügen unserer Gesellschaft durchschauen, ablegen und uns 

ganz neu der Wahrheit zuwenden. Denn die Wahrheit macht uns frei, frei von 

Angst, frei von Panik, frei, im Getragen-Sein von Gott und seinen Frieden, 

seinen Trost und seine Liebe in diese Welt hinauszutragen. Amen. 

Pfr. Eric Hub 
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Wie erklär ich’s meinen Kindern? – Oder: 
Was der Esel uns über Ostern 
erzählen kann 
 

Liebe Eltern. 

Ostern wird in diesem Jahr anders als 

gewohnt. Deshalb möchten wir euch eine 

Ostergeschichte mit in die Feiertage 

geben. Diese könnt ihr mit Plüschtieren euren Kindern 

vorspielen und so gemeinsam in das Geschehen rund um Ostern eintauchen.  
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Von unsichtbaren und wunderbaren Mächten 
 

Pfr. Eric Hub 
„Lueged nid ume, dr Fuchs goht ume“. Erinnern Sie sich an das Lied und das 

damit verbundene Spiel? Heute geht nicht der Fuchs umher, sondern zwei viel 

unheimlichere, gefährlichere und vor allem unsichtbare Gestalten! Das 

Coronavirus und die Angst. 

Jetzt heisst es nicht mehr schaut nicht umher, sondern viel drastischer: Bleibt 

drinnen und schaut fern. Dabei würden wir lieber klar statt fern sehen. 
 

Die Massnahmen zum Coronavirus zwingen uns in die Isolation und dort 

begegnen viele nur der Einsamkeit und der Angst. Und so lenken sich die 

einen ab, bis sie viereckige Augen haben, andere suchen fieberhaft nach Neuig-

keiten im Netz und wieder andere füllen ihre Vorräte auf, aus Angst, dass es 

bald zu wenig hat. Und erreichen damit, dass es tatsächlich zu wenig hat, für 

die anderen. 
 

Und so gesellt sich zum Virus und zur Angst die Hilflosigkeit. Wir sind es nicht 

gewohnt allein zu sein. Was fangen wir mit uns an? Eine Gesellschaft, die sich 

so über die Mobilität und dem ewigen „Yes, we can“ definiert, ist dem Stillstand 

und der Ohnmacht ausgeliefert. 
 

Aber wir sind nicht die ersten, die Zeiten der Not und der Isolation durch-

machen. Beides erlebte beispielsweise Dietrich Bonhoeffer. 
 

Er litt an der Einsamkeit und fand doch Hoffnung. Formuliert hat er diese in 

dem bekannten Gedichtsgebet „Von guten Mächten“ niedergeschrieben im 

Advent 1944. Zu diesem Zeitpunkt sitzt er bereits eineinhalb Jahre im Gefäng-

nis. Unschuldig, aus seiner und unserer Sicht, denn er wurde verhaftet, weil er 

im Widerstand gegen das Nazi-Regime kämpfte. Wenn wir das Gedicht nur 

als Gedicht lesen, oder zu den verschiedenen Melodien, in welchen es vertont 

wurde, vor uns hinträllern, dann bleiben die Worte seltsam leer. Schön zwar, 

aber doch irgendwie zu süss, zu vertrauensselig. Sie mögen dann ein hehres 

Beispiel eines Glaubenshelden sein, aber gerade für uns auch zu weit weg, weil 

wir diesen ungebrochenen Glauben nicht haben. 
 

Wir vergessen dabei, dass gerade Dietrich Bonhoeffers Glaube, sein Lebens-

mut arg strapaziert war. Er ging nicht unberührt durch die Krise. Er erlitt die 

Krise. Wir wissen um seine inneren Kämpfe, weil er sie niederschrieb in 

Briefen, die aus dem Gefängnis geschmuggelt wurden. So kann man über den 

Zeitraum von 18 Monaten nachlesen, wie es ihn geschüttelt hat. Dieses innere 

Ringen zwischen Hoffnung und Verzweiflung ist nicht aus Sensationslust inte-

ressant, sondern als Hilfe für uns. Denn wir können einem Menschen dabei 
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zuhören, wie er mit der langen Trennung umgeht, mit seinen Fragen, mit dem 

Auf und Ab der Gefühle. Wir erfahren, wie es ihm erging und was ihm Halt 

gab.  
 

 „Von guten Mächten“ ist nicht das Zeugnis eines unbeirrten Glaubenden, 

sondern das sorgsame Gebet eines Menschen, der Zeit hatte, nachzudenken 

über sein Leiden und Hoffen, Verzweifeln und Vertrauen, vor allem aber 

seiner Sehnsucht und der Kraft, der Erinnerung Ausdruck zu verleihen. 
 

In den ersten Monaten seiner Haft, staunt er, dass „gerade in solchen Zeiten 

der Trennung das Gefühl der unbedingten Zusammengehörigkeit noch 

wächst.“ Getrennt von seiner 

Verlobten und seiner Familie, 

wird ihm bewusst, wie gerade 

durch die bleibende Verbindung, 

der Schmerz nicht kleiner wird. 

Im Gegenteil: seine Sehnsucht 

nach seinen Lieben ist gross, aber 

auch die „dankbare Erinnerung“. 

Im Jetzt der Einsamkeit lenkt der 

inhaftierte Pfarrer seine Auf-

merksamkeit, nicht auf die feh-

lende Gemeinschaft, sondern auf das bereits zusammen Erlebte. Er lenkt sich 

nicht ab, im Gegenteil, kurz vor Weihnachten seines ersten Haftjahres schreibt 

er, dass er nicht abstumpfen möchte. Er möchte den Schmerz nicht ver-

drängen. „Wir müssen unsere Sehnsucht empfinden, nur dadurch halten wir 

die Gemeinschaft, mit den Menschen, die wir lieben, aufrecht, wenn auch auf 

eine sehr schmerzhafte Weise.“  

Wenn wir jede Traurigkeit sofort mit gespielter guter Laune überspielen, dann 

mag das eine Weile gut gehen, aber irgendwann nehmen wir uns den Trick 

selber nicht mehr ab – und dann? Jetzt würde man die fromme Antwort 

erwarten – dann hilft dir Gott. So wird Bonhoeffers Gebet allzuschnell gelesen 

– aber so wäre es ein zu schneller und darum billiger Trost: „Es ist verkehrt, 

wenn man sagt, Gott füllt die Lücke aus, er füllt sie gar nicht aus, sondern er 

hält sie vielmehr gerade unausgefüllt und hilft uns dadurch, unsere echte 

Gemeinschaft – wenn auch unter Schmerzen – zu bewahren.“ So notiert er am 

Heiligabend 1943. Gott ist kein Lückenbüsser, aber Gott ist da und hilft. Er 

hilft nicht unbedingt so, dass er Schweres abwendet und Wünsche erfüllt, 

sondern indem er im Schweren beisteht und hilft Enttäuschungen zu tragen. 

Oder in Bonhoeffers Worten nach einem Jahre Haft: „Es gibt erfülltes Leben 

trotz vieler unerfüllter Wünsche“. Erst nach diesem Erkennen und Erleben, 

wagt er von guten Mächten zu sprechen. Denn jetzt ist sein Vertrauen von 

naivem Hoffen befreit. Nur ein Mensch, der die Zeiten kennt, wo Gott weit 
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weg scheint („Der Gott, der mit uns ist, ist der Gott, der uns verlässt“) kann 

dann TROTZDEM sagen: „Gewiss ist, dass wir immer in der Nähe und unter 

der Gegenwart Gottes leben dürfen (…) zu all dem hat Gott in Jesus Ja und 

Amen gesagt. Dieses Ja und Amen ist der feste Boden, auf dem wir stehen.“ 

 

Unser Erleben ist den Gezeiten unserer 

Gefühle unterworfen. Gottes Wort steht 

fest. Aus dieser Erkenntnis heraus 

dichtet Dietrich Bonhoeffer dann im 

Dezember 1944 ein Gebet: 

 

Von guten Mächten treu und still 

umgeben 

behütet und getröstet wunderbar –   

so will ich diese Tage mit euch leben  

und mit euch gehen in ein neues Jahr; 

 

Noch will das alte unsre Herzen quälen 

Noch drückt uns böser Tage schwere 

Last, 

Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen 

das Heil, für das Du uns geschaffen hast. 

 

Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern, 

des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 

So nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 

aus Deiner guten und geliebten Hand. 

 

Doch willst Du uns noch einmal Freude schenken 

an dieser Welt und ihrer Sonne Glanz, 

Dann woll‘n wir des Vergangenen gedenken,  

Und dann gehört Dir unser Leben ganz. 

 

Lass warm und hell die Kerzen heute flammen 

die Du in unsre Dunkelheit gebracht, 

führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen! 

Wir wissen es, Dein Licht scheint in der Nacht. 

 

Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet,  

so lass uns hören jenen vollen Klang 

der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, 

all Deiner Kinder hohen Lobgesang. 
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Von guten Mächten wunderbar geborgen 

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

 

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen, 

und ganz gewiss an jedem neuen Tag.  
 

  

Anleitung:  

1) Konturen  

    ausschneiden 

2) weisse 

    Flächen  

    kleben 

3) Würfel  

    Zusammen- 

    falten 

 

Kinder können 

mit dem Würfel 

ins Gebete- 

sprechen 

eingeführt 

werden. 

 

Der Gebets-

würfel 
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Aufruf: Ein Zeichen der gesellschaftlichen Verbundenheit 

setzen 
  

Liebe alle 

Die letzten Tage sind geprägt von der Sorge um die Auswirkungen des 

Coronavirus/COVID-19 und den Massnahmen gegen das Virus, die vom 

Bund, den Kantonen, der Kantonalkirche und im privaten Umfeld getroffen 

werden. 

Als Gemeinschaft sind wir alle gefordert, die Ausbreitung des Virus zu 

verzögern und einzudämmen. Wie sich die allgemeine Lage in den nächsten 

Wochen und Monaten weltweit entwickeln wird und welche gesellschaftlichen 

Folgen die von der WHO ausgerufenen Pandemie in der Schweiz haben wird, 

ist zum jetzigen Zeitpunkt offen. 

Viele Gespräche daheim, am Arbeitsplatz und den Schulen sind bestimmt 

durch die ausserordentliche Herausforderung, die für die meisten von uns neu 

und schwer einzuschätzen ist. Ganz unterschiedliche Reaktionen auf die 

angespannte Situation lassen sich wahrnehmen. Sie reichen von einer grossen 

Verunsicherung, über das Gefühl der Unfreiheit bis zu einer beeindruckenden 

Gelassenheit. 
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Ganz deutlich aber wird, dass wir als Gemeinschaft aufeinander angewiesen 

sind. Diesen Gemeinschaftssinn zu leben ist nicht nur einfach. Zum einen hat 

er in unserer überindividualisierten Gesellschaft in den vergangenen Jahren 

und Jahrzehnten spürbar abgenommen, zum anderen sind wir ja aufgrund des  

Virus aufgefordert, direkte soziale Kontakte zu meiden, und auch Zusammen-

künfte in grösseren Gruppen werden abgesagt. 

Darum möchten wir Sie alle einladen, ein Zeichen für den Gemeinschaftssinn 

und für unsere solidarische Verbundenheit zu setzen, indem Sie von nun an 

jeden Abend um 20.00 Uhr für andere sichtbar eine Kerze vor einem Fenster 

Ihres Zuhauses anzün-

den. Vielleicht verbin-

den sie das Anzünden 

der Kerze mit einem 

Moment der Besinnung 

oder einem Gebet. Das 

Licht der brennenden 

Kerze erinnert an die 

ersten Sätze des Johan-

nesevangeliums und 

das umfassende Leben, 

das uns allen als Licht in 

der Finsternis zuge-

sprochen ist. 
 

Das Licht soll Zeichen sein für unsere Verbundenheit mit durch das Virus 
Erkrankten, mit Sterbenden, Angehörigen und Menschen, die Angst haben. 
Das Licht soll Zeichen sein für unsere Verbundenheit mit dem medizinischen 
Pflegepersonal, vor allem auch in Spitälern und Altersheimen. 
Das Licht soll Zeichen sein für unsere Verbundenheit mit all den Menschen, 
die im Grossen wie im Kleinen für andere Entscheidungen treffen müssen. 
Das Licht soll Zeichen sein des Vertrauens, das wir Kraft, Geduld und 
Gelassenheit haben, um mit den Herausforderungen einen Umgang zu finden. 

Das Licht soll Zeichen sein für unsere Hoffnung für eine gute Zukunft, die im 
Wunder des Lebens seinen Grund hat. 
 

Ich freue mich, wenn Sie diese Aktion in den kommenden Tagen und 

Wochen mittragen und besonders auch viele andere dazu einladen, dieses 

Zeichen der gesellschaftlichen Verbundenheit zu setzen. 
  

Herzlich, Christoph Herrmann 
-------------------------------------------------------------------- 

Evangelisch-reformierte Kirche des Kantons Basel-Landschaft 
Christoph Herrmann, Pfarrer, Kirchenratspräsident 
Obergestadeck 15, 4410 Liestal 
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Wichtige Adressen 
 

Pfarrämter: 
Eric Hub Kirchrain 10 4460 Gelterkinden  061 981 14 24 
  eric.hub@bluewin.ch 
Samuel Maurer Kirchrain 10  4460 Gelterkinden 061 981 34 90 
 Allmendstr. 15 samuelmaurer@gmx.ch 
 

Jugendarbeiterin: 
Katja Maier k.maier.refk4460@bluewin.ch 077 525 88 52 
 

Sigristinnen: 
Marianne Oliver Dickelenweg 10 4460 Gelterkinden 079 395 07 55 
Regula Buess Staffelenweg 23 4460 Gelterkinden 061 981 42 00 
Daniela Sager Dorfstrasse 14 4492 Tecknau 061 981 58 76 
Bruno + Vreni Michlig Hauptstrasse 28 4492 Tecknau 061 981 65 14 
Silvia Leuenberger Baumgarten 4 4462 Rickenbach 061 981 41 87 
 

Organisten: 
Alexandra Weidlich     alexandra.weidlich@outlook.com   077 495 44 43 
Adrian Schäublin      adrian@nairda.ch 078 722 99 37 
 

Präsidium Kirchenpflege: 
vakant Postfach 220 4460 Gelterkinden Kontakt: Heidy 
Tanner (061 981 51 06) oder Käthi Baader (kaethi.baader@freivogel.ch) 
 

Sekretariat:    
Doris Fullin Kirchrain 10 4460 Gelterkinden 061 981 44 33 
 (Bitte Geduld-der Anruf wird umgeleitet) 
Postadresse:  Postfach 220 4460 Gelterkinden  
 sekretariat.refk@bluewin.ch   
 

Öffnungszeiten: vorerst keine 
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